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Eine ökonomisch stringente Theroie
der Freizeit-Nachfrage zu entwickeln
ist schwierig, da Nachfrage: Konsum,
doch ganz wesentlich von außeröko¬
nomischen Faktoren bestimmt wird,
die von einer sich auf die Wirtschafts¬
wissenschaften beschränkenden Me¬
thode nicht adäquat aufbereitet wer¬
den können. Eine halbwegs befriedi¬
gende interdisziplinäre Theoriebil¬
dung, insbesondere zu den Fragen des
Freizeitkonsums, ist - trotz vielerlei
Ansätze, insbesondere in der Bundes¬
republik Deutschland - noch nicht in
einem zufriedenstellenden Maße ge¬
glückt.

Sicherlich ist es aber nicht einer
mangelhaften wissenschaftlichen Auf¬
bereitung zuzuschreiben, daß sich
heute schon beinahe jedermann beru¬
fen fühlt, einen Beitrag zu den Fragen
von Arbeitszeitverkürzung und Frei¬
zeit der privaten Haushalte beizusteu¬
ern. Allgemeinplätze, eine mitunter
recht chaotische Argumentations¬
struktur oder gutgemeinte Behaup¬
tungen, beherrschen auch die Medien¬
öffentlichkeit und in einem vermut¬
lich noch intensiver wirkenden Aus¬
maß die Basisarbeit der verschiede¬
nen interessenspolitischen Einrich¬
tungen. Wer nicht an der Oberfläche
des Diskurses stehen bleiben will, der
tut - wie ja in den meisten Fällen - gut
daran, sich Einblick in fundierte Ar¬
beiten zu verschaffen. Das vorliegen¬
de unter dem etwas irreführenden Ti¬

tel „Freizeitökonomie" von Bernhard
Külp erschienene Buch gehört zu die¬
sen ernst zu nehmenderen Arbeiten, -
daran tut auch der Mangel einer doch
reht puren ökonomischen Perspektive
keinen gravierenden Abbruch.

Külp leitet seine Analyse mit der
These ein, daß Reallohnsteigerungen
normalerweise mit Freizeitreduktion
und Arbeitsangeboten der privaten
Haushalte beantwortet werden;
kommt jedoch im Zuge der Diskus¬
sion dieser These schließlich - Due-
senberry und der Einbeziehung sozia¬
ler Sachverhalte folgend - zum Ergeb¬
nis, daß Reallohnsteigerungen insge¬
samt zu einer steigenden Freizeitnach¬
frage führen. Der springende Punkt
dabei ist, daß für die ökonomische
Beurteilung der eigentliche Preis der
Freizeit der Haushalte im realisierba¬
ren Lohnsatz liegt und, daß die gesam¬
te ökonomische Analyse unter der ent¬
scheidenden Randbedingung sich be¬
wegen muß, daß eine individuelle
Freizeit-Nachfrage nur in wenigen pe¬
ripheren Ansätzen möglich ist. Arbeit
ist heute, in den industrialisierten Ge¬
sellschaften, nur „im Block" möglich.
Das relativ strikte Beharren der Ge¬
werkschaften auf eine weitgehend un¬
teilbare Blockarbeit hat sicherlich ei¬
nen Gutteil zu einem weitgehend un¬
flexiblen Arbeitsmarkt beigetragen,
der nur entweder/oder-Entscheidun-
gen kennt: Entweder 40 Stundenar¬
beit oder keine, was nicht nur zu Pro¬
blemen für die ökonomisch-analyti-
sche Arbeit führt, sondern natürlich
insbesondere zu Problemen für eine
Reihe arbeitswilliger Menschen. Da¬
bei jedoch darf nicht übersehen wer¬
den, daß die Wünsche nach mehr Teil¬
zeitarbeit und flexiblen Arbeitsmög¬
lichkeiten, insbesondere in den geho¬
benen sozialen Schichten, beheimatet
sind. Vor allem dort also, wo Arbeit
tatsächlich einen Teil weniger jenes
Lastcharakters hat, der für viele ma¬
nuelle und mitunter auch unter sehr
schwierigen gesundheitlichen Bedin¬
gungen stattfindende Arbeit typisch
ist.
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Es ist sicherlich so, daß von den
einzelnen Menschen der Lastcharak¬
ter in dem Maße verdrängt wird, als
sie sich von Arbeitslosigkeit bedroht
fühlen. Arbeit zu haben, erweist sich
dabei als die bevorzugenswertere Al¬
ternative - der Charakter dieser Arbeit
verliert dann in gewissem Maße an
Bedeutung. Wobei offenbar - von der
individuellen Seite her gesehen - gar
nicht einmal so sehr die finanziellen
Existenzängste der Menschen eine tra¬
gende Rolle spielen, - soziale Fang¬
netze, die hier in Funktion treten, gibt
es ja in mehr oder weniger ausgepräg¬
ter Form in den meisten industriali¬
sierten Ländern - sondern die ent¬
scheidende Rolle offenbar die sozial¬
psychologischen Mechanismen spie¬
len. Um sich hiezu einen Einblick zu
verschaffen, benötigt man nicht ein¬
mal umfassende Literaturarbeit in der
modernen Arbeitslosenforschung,
sondern dafür genügt ein in jeder Hin¬
sicht empfehlenswerter Blick in den
Klassiker der Sozialforschung, in die
Marienthal-Studie von Jahoda et-al.

Külp's mit ökonomischen Parame¬
tern und Modellen arbeitende Analyse
dreht sich um die Frage, ob eine Zu¬
nahme der Freizeit eine Reduzierung
der Arbeitslosigkeit zur Folge hat oder
nicht. Anhand ökonomischer Modelle
werden die Bestimmungsfaktoren von
Freizeit untersucht und werden die
Auswirkungen von mehr Freizeit aus¬
zuloten versucht. Die Analyse bleibt
dabei auf den faßbaren Wirtschafts¬
kreislauf beschränkt und, wie bereits
erwähnt, ökonomischer Methode treu.
Weitgehend außer acht bleiben damit
die an sich auch schon in den letzten
Jahren sehr interessanten Effekte des
Grauen Marktes. Wenn eine Steue¬
rung der Freizeit nur global möglich
ist - die grundsätzliche Entscheidung
der Haushalte, wie ihre Ressourcen
auf Güter und/oder Freizeit aufgeteilt
werden sollen, ist ja nur in einem recht
groben Rahmen möglich, im Ent¬
scheid der Berufstätigkeit der Frau
etwa, oder in der Aufnahme einer Ne¬
benbeschäftigung, - wie sieht dann

die wirtschaftliche Situation aus,
wenn global die Arbeitszeit pro Ar¬
beitskraft herabgesetzt wird?

Durch eine Reihe von Reibungsver¬
lusten ist „auch die Mehrnachfrage
von Arbeitskräften stets geringer ...
als der Rückgang in der Arbeitszeit
pro Beschäftigten". Zusätzlich dazu
gibt es Struktureffekte: „Ein Betrieb
muß nämlich eine bestimmte Min¬
destgröße erreichen, damit der mit der
Arbeitszeitreduzierung erstrebte Be¬
schäftigungseffekt auch durch¬
schlägt". Darüber hinaus „müssen wir
davon ausgehen, daß die Unterneh¬
mungen recht unterschiedliche Ar¬
beitsqualitäten und somit keine ho¬
mogenen Arbeitskräfte nachfragen".
Und, Arbeitszeitverkürzungen und
Freizeiterhöhungen dürfen keine
lohnpolitische Maßnahme darstellen,
die Arbeitszeitverkürzung muß, um
arbeitsmarktpolitisch überhaupt
wirksam werden zu können, auch eine
Überstundenbeschneidung beinhal¬
ten. Denn, hier scheint sich die be¬
kannte Wahlhandlungstheorie der
Ökonomie zu bewähren, bei konstan¬
ter Bedarfsstruktur sinkt die Freizeit¬
nachfrage mit steigendem Reallohn.
Unter den gegebenen Bedingungen
veranlaßt, die mit der Arbeitszeitver¬
kürzung einhergehende Überstunden¬
leistung die Arbeitnehmer, eher mehr
Arbeit als bisher anzubieten. Was ins¬
besondere dort wirksam würde, wo es
in einem Arbeitsbereich mit einigen
wenigen Beschäftigten, die für den
Unternehmer unter nicht geänderten
Randbedingungen ja günstigere Mög¬
lichkeit wäre. Insgesamt kann ja „der
Beschäftigungseffekt einer tariflichen
Arbeitszeitverkürzung nur dort durch¬
schlagen .. ., wo auch Arbeitsqualitä¬
ten angeboten werden, bei denen Ar¬
beitslosigkeit besteht", wobei natür¬
lich auch die „Produktivität der Arbeit
von einer Arbeitszeitverkürzung be¬
einflußt wird".

Der Autor kommt zum Schluß, daß
eine Arbeitszeitverkürzung ohne
Lohnausgleich die Konsumnachfrage
drückt. Auch der Ersatz allfälliger
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Transferleistungen des Staates für Ar¬
beitslose (es ist hiebei jedoch auf die
für den Betroffenen finanziell bessere
Situation in der Bundesrepublik
Deutschland abgestellt), durch Er¬
werbseinkommen hebt die Konsum¬
nachfrage nicht wesentlich. Die Ver¬
ringerung der staatlichen Transferlei¬
stungen durch eine doch etwas ge¬
ringere Arbeitslosenanzahl würde
nicht allzusehr ins Gewicht fallen,
meint der Autor.

Bei einer Arbeitszeitverkürzung mit
vollem Lohnausgleich würde die Zu¬
nahme der Gesamtnachfrage durch ei¬
ne Verringerung der Arbeitslosenzahl,
(durch neue Einstellungen aufgrund
der Arbeitszeitverkürzung) insgesamt
relativ gering ausfallen. Der Anstieg
des Lohnsatzes würde teilweise kom¬
pensiert durch verstärkt eintretende
Rationalisierungsmaßnahmen die den
Beschäftigungseffekt nach unten
drücken. Dennoch bliebe eine „aller¬
dings sehr geringfügige" zusätzliche
Arbeitskräftenachfrage bestehen. Be¬
rücksichtigt man allerdings Nebenef¬
fekte, daß etwa die Einstellung von
Arbeitskräften zusätzliche Einstel¬
lungskosten verursacht, daß hier die
Unternehmen eher auf Überstunden¬
leistungen ausweichen werden, und
bei einem Unterbinden von Überstun¬
den eher vorsichtig bei allfälliger Ka¬
pazitätsausweitungen sein werden,
wäre die Situation pessimistischer zu
beurteilen, insbesondere dann, wenn
in Volkswirtschaften, die im interna¬
tionalen Wettbewerb stehen, keine ent¬
sprechenden Arbeitszeitverkürzungen
und damit entsprechende Lohnko¬
stenanstiege zu erwarten wären. Die
Exportmöglichkeiten würden zurück¬
gehen. Wobei allerdings ein Teil des
mengenmäßigen Rückgangs durch
Preissteigerungen kompensiert wäre.
Ohne vermutlich recht schwierige be¬
gleitende Maßnahmen wäre auch mit
einer Steigerung der Importrate zu
rechnen. Eine Chance würde aller¬
dings - unter Bedachtnahme auf eine
zunehmende Preissteigerungsrate der
Energie- und Verkehrskosten - im

Dienstleistungsbereich, insbesondere
im Fremdenverkehr liegen. Külp sieht
ihn für die Bundesrepublik Deutsch¬
land expandierbar, insbesondere un¬
ter der Annahme einer gewissen Ab¬
schottung gegenüber anderen Frem¬
denverkehrsmärkten, etwa auch unse¬
res Landes. Für Österreich dürfte al¬
lerdings im Vergleich zum ausbaufä¬
higen Inlandsfremdenverkehr der
Bundesrepublik Deutschland eine
derartige Situation nicht in diesem
Maße gegeben sein.

Alles in allem bietet Külp's strenge
ökonomische Analyse kein allzu opti¬
mistisches Bild. Natürlich gäbe es
Einwände in der strukturellen Beur¬
teilung mancher Faktoren, sowie zu¬
sätzliche Randbedingungen aufgrund
sozialer Zusammenhänge. Mit mehr
Freizeit der Arbeitnehmer würde sich
- unter gegebenen Umständen - wohl
auch der Graue Markt ausweiten kön¬
nen. Graue Märkte entziehen jedoch
den regulären Märkten Nachfrage und
damit Arbeitskräftevolumen. Dazu
kommen, im puren ökonomischen
Sinne, sogenannte „außerökonomi¬
sche" Fragestellungen, wie etwa die
Probleme einer nicht mehr adäquat
ausfüllbaren Freizeit zum Beispiel.
Und anderes mehr. Alles in allem
scheint also wohl die Arbeitszeitver¬
kürzung nicht das Universalinstru¬
ment zu sein, als das sie heute in vieler
Hinsicht irrtümlicherweise angesehen
wird. Ganz sicher jedoch ist sie ein
partielles Instrument, das im Zusam¬
menwirken mit anderen wirtschafts¬
politischen und sozialpolitischen In¬
strumenten einen gewissen Beitrag
zur Beschäftigungspolitik, darüber
hinaus zu einem allgemeinen, man
könnte sagen: gesellschaftspoliti¬
schen Fortschritt zu leisten vermag.
Aber momentan mangelt es wohl noch
an zwei Bedingungen, nämlich einer¬
seits einer gewissen gleichlaufenden
internationalen Entwicklung und an¬
dererseits fehlen die übrigen Instru¬
mente. Wohl auch, da das gemeinsame
Ziel ja permanent vermißt werden
muß. Mittel ohne Ziel haben einen
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irrlichterhaften Charakter, man weiß
eigentlich nie, wozu sie gut sind oder
gut sein sollen. Natürlich gibt es ein
Ziel, dessen Teilmittel auch die Ar¬
beitszeitverkürzung und mehr Freizeit
für den einzelnen Menschen darstellt:
die Humanisierung der Lebenswelt

insgesamt. Diese scheint aber weitge¬
hend - in der Medienöffentlichkeit,
wie auch in der Basisarbeit der demo¬
kratischen Einrichtungen - als Leit¬
ziel aus dem Brennpunkt gerückt zu
sein.

Karl Kollmann
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